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Feature 

Nishiure dengaku – 
ein Winterfest in den Bergen

Ulrich Pauly

Zu den sehenswertesten Festen mit darstellenden Volkskünsten (minzoku geinō) 
Japans im Winter gehört das Nishiure dengaku, die „Reisfeldmusik“ (dengaku) 
von  Nishiure,  im  Flusstal  des  Okina  in  der  gebirgigen  Nordwestecke  der 
Präfektur Shizuoka, die im Norden an die Präfektur Nagano und im Westen an 
die Präfektur Aichi grenzt. Das Fest, das jedes Jahr in der Nacht des 18. auf den 
19. Tag des ersten Mondmonats gefeiert wird, wurde wegen seiner traditionellen 
Tänze und Rituale 1976 vom Kulturamt in Tōkyō zum Wichtigen Immateriellen 
Volkskulturgut  (jūyō  mukei  minzoku  bunkazai)  ernannt.  Ich  selbst  hatte  das 
Glück,  das  Fest  1994 in  einer  sternklaren Nacht  mitzuerleben und hoffe  mit 
diesem kleinen Artikel, das eine oder andere nachtaktive Mitglied der OAG zum 
Besuch zu animieren. 
Die  Kannon-Halle  von  Nishiure  enthält  als  Hauptkultbild  eine  Figur  des 
Bodhisattva Kannon, die einer Tradition zufolge von Gyōki  (668-749), einem 
Mönch der Hossō-Schule geschnitzt worden sein soll. Auch die beim Nishiure  
dengaku verwendeten  Masken  sollen  von  Gyōki  verfertigt  worden  sein. 
Tatsächlich dürfte die Kannon frühestens in der Kamakura-Zeit (1185-1333) und 
die Masken erst im 16. Jahrhundert entstanden sein. Die heute allgemein übliche 
Bezeichnung  des  Festes  als   „Reisfeldmusik  von  Nishiure“  geht  auf  den 
Volkskundler Orikuchi Shinobu (1887-1953) zurück.  Von den Einheimischen 
wird  es  eher  als  „Kannons  Reisfeldvergnügen“  (Kannon-sama  no  ta-asobi), 
„Kannon-Fest“ (Kannon-sama no sairei) oder einfach als „das Fest“ (matsuri) 
bezeichnet.  Die  Bezeichnungen  Reisfeldmusik  bzw.  Reisfeldvergnügen  sind 
genau genommen beide nicht korrekt. Man müsste stattdessen bei diesem Fest 
von Feldmusik bzw. Feldvergnügen sprechen, denn auf den Trockenfeldern in 
Nishiure wurde kein Reis gesetzt, wohl aber pflanzte man Maulbeerbäume für 
die  Seidenkultur,  zwei  Hirsesorten  (awa und  hie),  Hafer,  Buchweizen, 
Süßkartoffeln,  Persimonen-  sowie  Edel-  und  Rosskastanienbäume.  Dement-
sprechend opferte man den Göttern in Nishiure früher auch keinen Reiswein, 
sondern Hirsewein. Möglicherweise liegen die Ursprünge des Nishiure dengaku 
in  einem  Fest  zu  Ehren  von  tengu,  einem  langnasigen  Kobold  und 
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Erscheinungsform der Berggottheit, der sehr kratzbürstig werden kann, wenn die 
Menschen  seinen  Lebensraum  in  den  Bergwäldern  durch  Rodung  zu  sehr 
einschränken.  Die  Verehrung  und  Besänftigung  des  tengu ist  im  Nishiure 
dengaku ein wichtiger Bestandteil des Festes.
Mit  dem  Zerfall  der  Zentralgewalt  im  14.  Jahrhundert  wanderten  viele  im 
dengaku und im  sarugaku  (eine theatralische Mischform aus Tänzen,  Musik, 
Gesang  und  Akrobatik,  die  ein  Vorläufer  des  Nō-Theaters  war)  bewanderte 
Bergasketen  (yamabushi)  und  in  den  Zentralprovinzen  arbeitslos  gewordene 
professionelle  sarugaku- und  dengaku-Darsteller durch das Land und brachten 
ihre Kunst auch in Bergdörfer wie Nishiure. Etwa gleichzeitig gelangte durch 
Bergasketen  vermutlich  auch  der  Glaube  an  den  buddhistischen  Bodhisattva 
Kannon nach Nishiure. Daneben enthält das  Nishiure dengaku auch Elemente 
des  älteren  ta-asobi (Reisfeldvergnügen),  das  aus  Tänzen  und  ritueller 
Nachahmung der Reisfeldarbeit  zur Unterhaltung der Reisfeldgottheit  und der 
Zuschauer besteht. 
Das  Ziel  des  Festes  ist  die  Unterhaltung  der  Zuschauer  wie  der  Götter  des 
Waldes und der Felder, sowie die Bitte an die Götter um eine reiche Ernte der 
Feld-  und  Waldfrüchte,  die  Besänftigung  der  Bergkobolde  (tengu)  und  die 
Verehrung von Kannon. Sieht man von verschiedenen Zeremonien ab, die der 
Vorbereitung der Feierlichkeiten dienen, die in der Nacht vom 18. auf den 19. 
Tag des ersten Mondmonats begangen werden, besteht das Fest aus 1.) Tänzen 
und Ritualen des  ta-asobi 2.) Vorführungen der Arbeiten der Seidenkultur, 3.) 
der eigentlichen Reisfeldmusik (dengaku) und den zu ihr gehörenden Tänzen 
und Darbietungen zur Unterhaltung der Götter, 4.) Darbietungen von sarugaku 
mit  hane-nō  (Spring-Nō)-Tänzen zur Unterhaltung der Götter und schließlich 
der 5.) Besänftigungszeremonie (shizume), mit der die Götter und Bergkobolde 
morgens wieder in die Berge zurückgeschickt werden. 
Die Tänzer und Musiker des Nishiure dengaku heißen nōshu (Mitglied der Nō-
Schar). Sie gehören traditionell alle alteingesessenen Familien des Weilers an, 
die früher verhältnismäßig begütert waren, da sie über eigenes Land verfügten. 
Auch die außerhalb wohnenden ehemaligen Bewohner Nishiures kehren jedes 
Jahr treu in die Heimat zurück, um mit ihrer Familie an diesem wichtigsten Fest 
des Jahres teilzunehmen. Ab dem Morgen des 16. Tages des ersten Mondmonats 
hält sich der Festleiter (bettō) in einem ihm allein vorbehaltenen Raum auf und 
nimmt  auch  seine  Mahlzeiten,  die  er  sich  auf  einer  eigenen  Flamme  kocht, 
getrennt von seiner Familie ein. Auf diese Weise hält er sich bis zum Fest am 
18. Tag rituell rein. Sobald am Morgen des 17. Tages die ersten Sonnenstrahlen 
das Dach der  Kannonhalle berühren,  versammeln  sich die  nōshu,  die alle  an 
ihrer hohen spitzen Mütze (eboshi) zu erkennen sind, an der auf einer Seite ein 
Halbmond  und  auf  der  anderen  die  Sonne  befestigt  ist,  sowie  die  übrigen 
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Bewohner Nishiures und warten auf den Festleiter. Dieser erscheint mit  zwei 
Assistenten, rezitiert das Kannon-Sutra und bläst dann dreimal die Schnecken-
Trompete (hora-gai), die traditionell auch die Bergasketen meist bei sich tragen. 
Anschließend öffnet er die Flügeltüren des kleinen buddhistischen Schreines in 
der Halle und enthüllt allen so die als Kultfigur fungierende hölzerne Statue der 
Shō-Kannon. Dann werden die beim Fest verwendeten verschiedenen Masken 
und  Attribute  (Werkzeuge,  Waffen,  Fächer,  Stäbe  u.a.)  ausgepackt  und 
sorgfältig  der  Reihenfolge  ihrer  Benutzung bei  den Tänzen entsprechend auf 
dem Boden  bzw.  in  einem Regal  arrangiert.  Anschließend  begeben  sich  die 
Zuschauer und die nōshu wieder nach Hause. 
Am Morgen des 18. Tages feiert der Festleiter ein geheimes Bergkobold-Ritual 
(tengu  matsuri),   mit  dem  er  die  Gottheiten  zum  Fest  ruft.  Am  Rand  des 
Tanzplatzes vor der Tempelhalle wird nun eine kleine Musikhalle (gakudō; de 
facto  ein  vorne  offener  Verschlag)  errichtet,  in  dem während  der  Nacht  die 
Musiker (Trommler, Flötisten, Ratschisten) und Sänger der nōshu Platz nehmen 
werden.  Daneben  wird  eine  hohe  Riesenfackel  errichtet,  eine  weitere 
Riesenfackel  ruht  in  liegender  Position  am  Boden.  Beide  werden  nachts 
entzündet und dienen den zum Fest kommenden Gottheiten als Lande- und als 
Aufenthaltsort, von dem aus sie während des Festes einen ungehinderten Blick 
auf die auf dem Tanzplatz zu ihren Ehren veranstalteten Tänze und sonstigen 
Darbietungen genießen. Von der stehenden Riesenfackel ist eine Schnur bis zur 
Kannonhalle gespannt, mit der ein kleines Schiffsmodell, in dem eine Kapitäns- 
und eine Kannon-Puppe sitzen, nachts an die Spitze der Fackel gezogen werden 
wird, um diese in Brand zu setzen. 
Gegen 20.00 Uhr begeben sich alle  nōshu in  das unterhalb des Tanz-platzes 
gelegene  Haus  des  Festleiters.  Dort  begrüßen  sie  die  inzwischen  zum  Fest 
gekommenen Gottheiten und begeben sich dann zu Trommel- und Flötenklang 
mit Fackeln gemeinsam wieder zum Tanzplatz im Tempelgelände, wo sie dann 
zur  Freude  der  dort  bereits  wartenden  Zuschauer  die  liegende  Riesenfackel 
entzünden. Sobald sie sich anschließend vor der Musikhalle versammelt haben, 
beginnen  die  33  von  Trommel  und  Querflöte  begleiteten  Erd-Nō  (ji  nō) 
genannten Darbietungen mit dem 
(1) Glätten des Tanzplatzes (niwa narashi). Hierbei singen alle  nōshu einen 
glückbringenden Text, in dem der Tanzplatz gelobt wird. Dabei imitieren sie das 
Verzehren von für das Fest zubereiteten Hirseklößen. Es folgt der 
(2) Miko-Tanz (miko mai), bei dem drei nōshu mit Schellenstab und Fächer in 
den Händen den Tanzplatz von üblen Einflüssen und bösen Geistern reinigen, 
wobei sie, mal ruhig, mal lebhaft zu Flöten- und Trommelbegleitung tanzen.
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Bei den Tänzen  (3) Befestigung 
der Erde (jigatame), (4) Parodie 
der  Befestigung  der  Erde 
(modoki),  (5) Schwert (tsurugi), 
(6)  Parodie  des  Schwertes 
(modoki), (7) Stelzen (takaashi) 
und  (8)  Parodie  der  Stelzen 
(modoki) handelt  es  sich  um 
magische  Ritualtänze  zur  Ver-
treibung aller  bösen  Geister  aus 
dem Weiler und vom Tanzplatz. 
Bei  der  Befestigung  der  Erde 
sticht der Tänzer mit einem Speer 
in die Erde, um so die Erdgottheit 
zu  befrieden.  Beim  Schwert 
tanzt  der  Tänzer  in  die  fünf 
Himmelsrichtungen  Osten,  Sü-
den,  Westen,  Norden  und  Mitte 
und  schlägt  dabei  mit  dem 
Schwert  in  die  Luft.  Beim 
Stelzentanz führen  zwei  Tänzer 
einen  Stampftanz  auf,  besteigen 

dann  ihre  Stelze  und  hüpfen  jeder  auf 
seiner einzelnen Stelze über den Tanzplatz 
und  stampfen  dabei  erneut  kräftig  das 
Erdreich.  Die  Parodien  werden  jeweils 
lebhafter  als  ihr  Vorbildtanz  getanzt  und 
die  Attribute,  welche  die  Tänzer  in  den 
Händen  halten,  wandeln  sich  bei  ihnen 
zum kurzen Speer und zum ungefährlichen 
Holzschwert.  Die  beiden  Tänzer  der 
Stelzenparodie bringen  die  Zuschauer 
auch  durch  ihre  Scherze  zum  Lachen. 
Darbietungen  mit  Stelzen  waren  im 
Mittelalter  sehr  beliebt.  Der  Stampftanz 
befriedet die Erdgottheit.  
Großen  Anklang  bei  den  Zuschauern 
findet  auch  der  folgende  (9)  Affentanz 
(sarumai), bei  dem zwei  Tänzer  mit  der 
Maske  eines  männlichen  bzw.  eines 
weiblichen Affen tanzen und dabei so tun, 
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als ob sie einen Baum zum Fällen aussuchen und einen Kochkessel  polieren 
bzw.  eine  Säge  schärfen.  Der  weibliche  Affe  bringt,  wenn  er  von  dem 
männlichen Affen gerufen wird, diesem sein Mittagessen und führt mit ihm wie 
in  einer  kyōgen-Posse  einen  witzigen  Dialog.  Kyōgen sind  Possen,  die 
traditionell zur Entspannung zwischen zwei Nō-Stücken aufgeführt werden. Der 
Baum,  den  die  Affen  zum  Fällen  ausgewählt  haben,  ist  die  stehende 
Riesenfackel, die während des Festes den Gottheiten als temporärer Sitz dient. 
An den Affentanz schließt sich das (10) Scheitherausziehen (hodahiki) an, bei 
dem ein  nōshu aus  der  brennenden  liegenden  Riesenfackel  einen  Holzscheit 
herauszieht, wobei ein anderer nōshu ein Nō-Lied singt, ehe sie den Scheit dann 
beide mit „Hauruck“-Rufen hochheben. Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, zu 
dem der Festsitz der Gottheiten in der stehenden großen Riesenfackel in Brand 
gesetzt wird. Der Festleiter entzündet dazu eine kleine Fackel auf dem Schiff, 
das  an  dem  zwischen  der  Kannon-Halle  und  der  stehenden  Riesenfackel 
gespannten Seil befestigt ist. 
Dieses  wird  dann  von  den 
nōshu in  (11)  Fähre 
(funawatashi) zu  den 
anfeuernden  Rufen  „detai  
dōji,  detai  dōji“  mit  seiner 
am  Bug  brennenden  Fackel 
von  der  Kannon-Halle  zur 
Spitze  der  Riesenfackel 
hochgezogen und setzt diese 
symbolisch  in  Brand.  
In Wirklichkeit entzündet ein 
nōshu die Riesenfackel. Sehr 
frei  möchte  ich den Ruf,  zu 
dem das Schiff hochgezogen 
wird,  mit  „Kannon  soll 
erscheinen“  übersetzen 
(wobei  dōji sich  auf  die 
hinter  der  Kapitänspuppe 
stehende  kleine  Kannon-
puppe  im  Schiff  bezieht), 
denn  sobald  das  Schiff  die 
Riesenfackel  entzündet  hat, 
soll, wie man im Weiler sagt, 
vorübergehend  die  Gestalt 
Kannons erscheinen. 
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Im flackernden Licht der beiden Riesenfackeln tanzen nun der Festleiter und 
seine  beiden  Assistenten  in  Richtung  der  stehenden  Riesenfackel  den  (12) 
Kranichtanz  (tsuru  no  mai),  bei  dem  sie  mit  ihren  Bewegungen  den 
majestätischen Tanz der Kraniche nachahmen. Der Tanz soll dem Weiler Glück 
und Langlebigkeit bringen. 
Die  bisherigen  Darbietungen  dienten  im Wesentlichen  der  Vorbereitung  des 
Tanzplatzes,  der Vertreibung böser Geister und der Einladung der Gottheiten 
inklusive  Kannons,  in  ihrem  temporären  Festsitz  Platz  zu  nehmen.  Die 
folgenden  Darbietungen  dienen  der  Unterhaltung  der  Gottheiten,  die  es  sich 
inzwischen auf dem Festsitz bequem gemacht haben und sind von Nummer (13) 

bis  (27)  alle  den  Reisfeld-
vergnügungen  (ta  asobi)  zuzu-
rechnen.
Der  Tanz  (13)  Erscheinen  der 
Kinder  (detai  dōji) wird 
beschwingt von vier nōshu getanzt. 
Sie  tragen  alle  eine  Blütenkrone 
(kanmuri, hanagasa) auf dem Kopf 
und  einen  Schellenstab  und  einen 
Fächer  in  den Händen.  Sieht  man 
vom  dem  Altersunterschied  der 
Tänzer ab, ähnelt dieser Tanz stark 
dem  von  Kindern  getanzten 
Blütentanz  beim Hana matsuri  im 
nahe Nishiure gelegenen Tōei-chō 
(siehe  OAG Taschenbuch  Nr.  80; 
S.72-78, 81-82).  
Beim  (14)  Gerstestampfen 
(mugitsuki)  und  beim (15)  Reis-
feldpflügen (tauchi)  schlagen vier 

nōshu, ein Nō-Lied singend, die vor die Musikhalle gestellte Trommel, die ein 
(Reis)Feld  symbolisiert,  und  imitieren  so  das  Stampfen  von  Gerste  und  das 
Pflügen eines Reisfeldes. 
Beim (16) Bewässerungszugang (minakuchi) setzt sich ein nōshu, sein Gesicht 
der stehenden Riesenfackel zugewandt, auf die immer noch vor der Musikhalle 
stehende  Trommel  (also  auf  das  symbolische  Feld)  und  singt  das 
Bewässerungszugangslied. Er trägt seine hohe spitze Mütze (eboshi) tief in die 
Stirn gezogen. Ein anderer  nōshu nähert sich ihm langsam im Rhythmus des 
Trommelschlags, nimmt ihm die Mütze sowie seinen Umhang (Schultertuch) ab 
und setzt ihm dann die Mütze wieder auf und legt ihm den Umhang wieder um. 
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Abb 4: Erscheinen der Kinder
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Danach streut er Reis auf den Boden, der Glück, Gesundheit und eine reiche 
Ernte bringen soll und daher von den Zuschauern früher eifrig aufgesammelt 
wurde.  Das  Lupfen  der  Mütze  und  des  Umhangs  soll  das  Öffnen  des 
Bewässerungszugangs  andeuten,  dem  das  Einströmen  des  Wassers  (i.e.  der 
Wassergottheit) und mit dem Wiederaufsetzen (Wiederauflegen) von Mütze und 
Umhang dann das erneute Schließen des Bewässerungszugangs folgt.  
Beim (17) Säen (tanemaki) sät der Festleiter, ein Lied singend, Sojabohnen in 
die Glück verheißende Richtung und in die vier Himmelsrichtungen. Die  (18) 
Yonazō (Yonazō) genannte Darbietung ist  ein Dialog zwischen einem Herrn 
und seinem Knecht  Yonazō,  in  dem Yonazō von seinem Herrn den Auftrag 
bekommt, ein Rind zu kaufen. Er fängt das von einem dritten, maskierten nōshu 
gespielte,  wild  zwischen den johlenden Zuschauern  umherlaufende  Rind und 
bringt es seinem Herrn. Dieser befiehlt Yonazō nun auch noch, Reisig und Gras 
zu  bringen,  die  dann  als  Düngemittel  in  das  Feld  (Festplatz)  eingestampft 
werden. Im Anschluss daran muss Yonazō Saatreis kaufen, ehe er und sein Herr 
gemeinsam das Rind waschen und ihm,  zufrieden über  den guten Kauf,  den 
Hintern tätscheln.      
Zum (19) Vogelverscheuchen (torioi) singt der Festleiter ein Lied, während vier 
nōshu  mit einer Ratsche auf der Schulter tanzen. Durch das Geräusch, das sie 
mit ihren Ratschen verursachen, wollen sie Vögel und Wild verscheuchen, damit 
diese das Saatgut nicht fressen.  Der (20) Tanz des Herrn (tono-mai)  ist  ein 
Tanz,  bei  dem sieben  nōshu vor  der  Musikhalle  auftauchen  und  vor  dieser 
dreimal im Kreis umherziehen. Dabei halten sie als Attribute einen Fächer, ein 
Kurzschwert,  ein  Langschwert,  eine  Hellebarde,  einen  Speer,  einen  auf  eine 
Stange gesteckten  Hut  (daigasa),  wie  man  ihn in  der  Edo-Zeit  bei  Daimyō-
Prozessionen trug, Pfeil und Bogen bzw. nur den Bogen in der Hand. Vor der 
Musikhalle stellen sie dann jeder dem Festleiter ihr Attribut vor und betonen, 
dass  sie  dieses  Eigentum ihres  Herrn  in  Ehren  halten  wollen.  Zum Schluss 
schießt  ein  nōshu mit  dem  Bogen  einen  Pfeil  in  Richtung  des  Daches  der 
Kannon-Halle ab. 
In (21) Reispflanzmädchen (sōtome)  erscheinen ein  nōshu und der Festleiter, 
reiben kräftig ihre Ratschen und führen einen lebhaften, fröhlichen Tanz auf. Im 
zweiten Teil der Darbietung treten zwei nōshu mit Ratschen vor die Musikhalle, 
woraufhin ein nōshu eine Maske anlegt, sich die Hände in die Hüften gestemmt, 
in die vier Himmelsrichtungen wendet und dann zum Gesang des Festleiters und 
zum Klang von Trommel,  Flöte und Ratsche behende tanzt. Ähnliche, früher 
weit  verbreitete  Tänze  der  Reispflanzmädchen  (sōtome,  sa-otome)  in  einem 
Reisfeld kann man auch heute noch an vielen Shintōschreinen beim jährlichen 
rituellen Reispflanz-Fest (tauesai) sehen.   
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Im  folgenden  Tanz,  (22)  Berg-
gehöft-Reispflanzmädchen 
(yamaga sōtome),  treten drei nōshu 
als Mutter, als Reisverteiler bzw. als 
Amme  mit  Kind  auf.  Sobald  die 
Amme  mit  dem  Kind  –  einer 
nennenboshi genannten  Puppe  – 
erscheint, wird sie von den Kindern 
unter den Zuschauern als „komische 
Mutter“  gehänselt.  Die  darüber 
erboste Amme jagt die Kinder dann 
zu deren Freude auf dem Tanzplatz 
umher  und versetzt  ihnen mit  dem 
mitgebrachten  Besen  Schläge  auf 
den Hintern.  Die Schläge mit  dem 
Besen  sollen  den  getroffenen 
Kindern im folgenden Jahr Gesund-
heit  garantieren.  Die  Mutter  bietet 
der  Amme  schließlich,  um  sie 
wieder zu beruhigen, etwas Reis an. 
Während  die  Amme  den  Reis  ißt, 
nimmt  die  Mutter  das  Kind 
nennenboshi,  animiert  es  zum 

Pinkeln und geht mit ihm unter den Zuschauern umher, um junge Frauen und 
Mütter mit dem für sein zartes Alter sehr kräftig geratenen Penis des Kindes zu 
berühren. Das soll den so Berührten Gesundheit, Fruchtbarkeit bzw. eine leichte 
Geburt bringen. Die gleiche Wirkung soll es haben, wenn die Frauen von dem 
vom Reisverteiler ausgeteilten Reis essen oder wenn sie vom Besen der Amme 
getroffen werden. Das Ganze endet mit einem Dialog zwischen der Mutter und 
der Amme.
Nach diesen Darbietungen ziehen sich alle  nōshu für circa eine Stunde in das 
nahe  Haus  des  Festleiters  zurück,  um  dort  ein  warmes  Abendessen 
einzunehmen.  Doch  zuvor  wird  der  Tanzplatz  von  einem  nōshu mit  trübem 
weißlichen Sake (hiezake) besprengt. Bei diesem Ritual soll es sich symbolisch 
um das den Acker fruchtbar machende Pinkeln des Kindes nennenboshi handeln. 

Spätestens in dieser Pause zwischen den Tänzen wird den Zuschauern bewusst, 
dass es saukalt geworden ist und jeder, der zu leicht angezogen ist, bereut diesen 
Leichtsinn jetzt bitterlich. Zum Glück halten die Frauen des Weilers und die 
Männer  der  Freiwilligen  Feuerwehr  für  die  durchgefrorenen  Besucher  im 
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Abb 5: Nōshu mit Ratsche
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Tempelgelände  gegen einen kleinen Kostenbeitrag heiße Getränke und einen 
heißen nahrhaften Eintopf mit reichlich leckerer Einlage bereit. Da der Vorrat an 
Eintopf aber im Lauf der Nacht zur Neige geht, empfiehlt es sich dringend für 
den frühen Morgen eine Thermosflasche mit heißem Kaffee, Tee oder Kakao 
und etwas  zum Knabbern  mitzubringen.  Auch  Handschuhe,  Mützen  und  bei 
Empfindlichkeit  evtl.  Ohrenwärmer  werden  einem die  Teilnahme  an  diesem 
Winterfest  erheblich verschönern.  Wer  zwischendurch ein kurzes  Nickerchen 
halten will, darf das, auch außerhalb der Pause, ungestraft in der halboffenen, 
ungeheizten Kannon-Halle versuchen.  
Nach  der  Pause  geht  das  Fest  mit  drei  Darbietungen  aus  dem  Bereich  der 
Seidenkultur weiter. Sehr kurz ist die Nummer  (23) Weben des Seidenfadens 
(taneori). Dabei steht der Festleiter mit einem  nōshu vor der Musikhalle. Der 
nōshu  hält  dabei  einen  Maulbeerbaumzweig  auf  seiner  rechten  Schulter, 
während der Festleiter sich in die glückverheißende Richtung und in die vier 
Himmelsrichtungen  wendet  und um die  Geburt  von vielen  Seidenraupenn in 
diesem Jahr betet. Dieses Ritual und die beiden folgenden Rituale erinnern an 
die Zeit, als man in Nishiure noch Seidenraupen züchtete.  

Beim  ebenfalls  sehr  kurzen  (24) 
Maulbeerblätterzupfen 
(kuwatori) zupft der  Festleiter von 
einem  Maulbeerbaumzweig 
einzeln Blätter ab und wirft  diese 
nach  vorn  sowie  nach  links  und 
nach  rechts  auf  den  Boden.  Das 
Ritual  soll  an  das  Füttern  der 
Seidenraupen mit Maulbeerblättern 
erinnern. Als drittes Ritual aus der 
Seidenkultur  folgt  das  (25) 
Fadenziehen (itohiki). Bei diesem 
Ritual hockt sich ein  nōshu hinter 
eine halbrund aufgestellte  Binsen-
matte und bewegt passend zu den 
Bewegungen, die ein vor der Matte 
stehender nōshu mit seinem Fächer 
ausführt,  Seidenraupenkokons 
nach  oben  und  unten.  Bei  den 
Kokons  handelt  es  sich  um  auf 
Stäbe gesteckte Süßkartoffeln. Das 
Ganze wirkt so, als ob Seidenfäden 
aus den Kokons gezogen werden. 
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Das nächste Ritual  (26) Reisklößestampfen (mochitsuki)  gehört wieder zum 
Reisfeldvergnügen.  Hierbei  stellt  die  nach  dem Gesang  eines  nōshu vor  die 
Musikhalle gestellte Trommel den Mörser und ein auf der Trommel liegender 
zusammengeknüllter Umhang den zu knetenden Reis dar. Drei nōshu stampfen 
den  Reisklöße  mit  ihren  Stößeln,  heben  ihn,  nachdem  sie  ihn  mehrfach 
gestampft haben, dann hoch und verkünden erfreut, dass der Reisklöße nun fest 
und klebrig geworden sei („nebatta, nebatta“).  
Der (27) Tanz des Herrn (kimi no mai) beginnt damit, dass sich der „Kind des 
Herrentanzes“ (kimi no mai no ko) genannte Festleiter und ein nōshu, die beide 
eine Blütenkrone (hanagasa) tragen und einen Fächer in der Hand halten, bei 
einer vor der Musikhalle aufgestellten Bank gegenüberstehen. Ein dritter nōshu 
hält eine Ratsche über seiner Schulter. Zur Begleitung von Trommel-, Flöten- 
und  Ratschenklang  tanzen  die  beiden  nōshu dann,  ehe  sie  sich  Rücken  an 
Rücken  auf  der  Bank 
niederlassen.  Der  dritte  nōshu 
geht  mit  einer  papiernen 
Handtrommel  in der  Hand um 
sie  herum,  nimmt  ihnen  ihre 
Fächer ab und beginnt mit dem 
als  Kind  fungierenden  Fest-
leiter einen Dialog, bei dem er 
ihm  gegenüber  als  Elternteil 
(oya)  auftritt.  Am  Ende  des 
Dialogs  stehen  die  beiden 
sitzenden nōshu auf und führen 
mit weit ausgebreiteten Armen 
einen  eleganten  Tanz  in 
Kreisform  auf,  bei  dem  ihre 
Ärmel wie Flügel wirken. Zum 
Schluss  bleibt  dann  nur  noch 
der  die  Eltern  darstellende 
nōshu auf  dem Tanzplatz  und 
tanzt allein.  
Als  Erster tritt  beim  (28) 
Dengaku-Tanz  (dengakumai) 
ein  nōshu mit  einem  langen 
Speer  vor  die  Musikhalle.  Er 
macht  dort  eine  Verbeugung, 
begibt  sich  in  Richtung 
Kannonhalle und singt dort das 
„seinen  Platz  einnehmen“ 
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(batori) genannte Lied. Sobald er das Lied beendet hat, begibt er sich zurück in 
die  Musikhalle,  nur  um  unmittelbar  darauf  erneut  aus  ihr  heraus  zu  treten, 
diesmal aber mit einer papiernen Handtrommel in der Hand. Er tanzt jetzt einen 
Stampftanz,  bei  dem er  siebenmal  fest  mit  dem Fuß aufstampft.  Mit  diesem 
Stampftanz  wird  der  Festplatz  noch  einmal  rituell  von  allen  bösen  Geistern 
gereinigt  und  die  Erdgottheit  befriedet.  Es  folgen  vier  nōshu,  die  eine 
Blumenkrone  tragen und hintereinander  ihre  Ratschen reibend,  mit  dem Ruf 
„chiri, chiri, chiri“ den Takt angebend, auf den Tanzplatz tanzen, bevor sie ihn 
mit  kurzen  Tanzschritten  wieder  verlassen.  Das  wiederholen  sie  siebenmal, 
wobei  der  nōshu mit  der  Handtrommel  jedesmal  an ihnen vorbeitanzt.  Dann 
wechselt  der  Takt  und  der  nōshu mit  der  Handtrommel  tanzt  mit  den  vier 
Ratschen  haltenden  nōshu vor  der  Musikhalle,  wo  der  Handtrommeltänzer 
schließlich von den Tänzern mit den Ratschen eingekreist  wird, ehe sich alle 
fünf zurückziehen. Beim nächsten Tanz folgen alle übrigen nōshu den vier ihre 
Ratschen reibenden nōshu und bilden dabei tanzend einen Kreis. Im Anschluss 
daran  finden  die  Tänze  der  Bitt-Schar  (ganshu)  statt,  mit  denen  die 
Dorfbevölkerung  die  Gottheiten  und  Kannon  zur  Erfüllung  ihrer  Bitten  um 
Glück, Gesundheit usw. bewegen wollen. Der Festleiter rezitiert mittlerweile in 
der Kannon-Halle das Kannon-Herz-Sutra (Kannon shingyō), damit alle Bitten, 
welche die Dorfbevölkerung an Kannon, den Bodhisattva der Barmherzigkeit, 
gerichtet hat, in Erfüllung gehen mögen. 
An den  Dengaku-Tanz schließt  sich  nun  ein  Maskentanz,(29) der  Tanz  der 
Buddhas (hotoke no mai), an, der als einer der Höhepunkte des Erd-Nō (ji nō) 
gilt. Bei  diesem Erd-Nō  erscheinen  sechs  nōshu hintereinander  auf  dem 
Tanzplatz.  Sie  verkörpern  sechs  Erscheinungsformen  von  Kannon  und 
erscheinen  in  der  Reihenfolge  Senju-Kannon,  Seishi-Kannon,  Shō-Kannon, 
Koyasu-Kannon,  Senji-Kannon und  Batō-Kannon. Sie tragen jeder die Maske 
der  von ihnen  repräsentierten  Erscheinungsform Kannons,  allerdings  für  den 
Laien  nicht  erkennbar,  und  umkreisen  zum  tiefen  Klang  des  Tempelgongs 
feierlich  dreimal  den  Tanzplatz,  ehe  sie  sich  langsam  tanzend  wieder 
zurückziehen. Der erste und der letzte Kannondarsteller tragen dabei jeder einen 
langen Bambusstab, auf dem oben ein Zweig und ein Stück Stoff befestigt sind, 
als Ehrenbanner in der Hand. Das flackernde Licht der beiden Riesenfackeln auf 
den sechs Masken verleiht dem Ganzen eine mystische Aura, die nur durch die 
vielen Blitzlichter der Fotografen möglicherweise etwas beeinträchtigt wird. 
Diese Kannon-Prozession sollte und soll in Nishiure den Glauben an Kannon 
vertiefen, indem sie es den Gläubigen ermöglicht, in direkten Kontakt zu dieser 
beliebten  buddhistischen  Erlöserfigur  zu  treten  und  Kannon  notfalls  auch 
anfassen zu können, um sich ihrer tröstenden Gegenwart zu vergewissern. Der 
Kindersegen gewährenden Juntei-Kannon entspricht in Nishiure vermutlich die 
Fruchtbarkeit und eine leichte Geburt garantierende Koyasu-Kannon. Unklar ist 
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aber, welcher der traditionell  in Japan verbreiteten sechs Erscheinungsformen 
Kannons  die  in  Nishiure  beim  Tanz  der  Buddhas  auftretende  Senji-Kannon 
entspricht. Ein Problem ist das aber nicht, da sie wie alle Erscheinungsformen 
Kannons auf jeden Fall voller Mitleid und Erbarmen mit den Menschen ist. 
In (30) Jibus Kunstfertigkeit (jibu no te) erscheint ein nōshu in der Maske der 
weißbärtigen Gottheit Jibu, der einen Fächer sowie einen Schellenstab hält und 
ein Schwert umgegürtet hat. Er tanzt mit weit ausgebreiteten Armen in die fünf 
Himmelsrichtungen Mitte, Ost, Süd, West und Nord, wobei er immer wieder fast 
in die Hocke geht. Der in diesem den Tanz des Elternteils bei Darbietung (27) 
Tanz des Herrn ähnelnden Tanz verkörperte Jibu ist wohl eine Erdgottheit. Der 
folgende Tanz (31) Notasama (notasama) gleicht bis auf die Maske des Tänzers 
dem vorangegangenen Tanz. Die Maske ist dieselbe, die in Tanz (20) der das 
Reispflanzmädchen darstellende nōshu angelegt hatte. Während des Tanzes wird 
in der Musikhalle ein Lied gesungen. Die weibliche Gottheit Notasama, die hier 
erscheint, ist wahrscheinlich ursprünglich eine Fruchtbarkeit garantierende Reis-
feldgottheit gewesen. In Nishiure erscheint sie als allgemeine Feldgottheit. 
Zum  okina-Lied  tanzt  in  (32)  Greis  (okina)  ein  nōshu in  der  Maske  eines 
Greises  mit  schlohweißem  Haar  und  Bart.  Der  Tanz  gleicht  den  beiden 
vorangegangenen Tänzen. Bei dem Greis handelt es sich um eine Ahnengottheit, 
die  bei  diesem  Fest  zu  Besuch  erscheint,  um  ihren  Nachkommen,  den 
Bewohnern  Nishiures,  ihre  Hilfe  angedeihen  zu  lassen  und  ihren  Segen  zu 
spenden. Auch der Tanz in  (33) Alter Mann Nummer drei (sanbasō) gleicht 
den vorangegangenen Tänzen. Das Gesicht der sanbasō-Maske wirkt mit ihrem 
verzogenen Mund wie eine Parodie der Maske des Greises in (32). Der Tänzer 
in  sanbasō trägt als Einziger der Tänze (30)-(33) zu seiner Maske noch eine 
hohe,  spitze  Mütze  (eboshi).  Im  Unterschied  zum  Greis  ist  der  Alte  Mann 
Nummer  drei  keine  vornehme,  sondern  eine  Vegetationsgottheit.  Als  solche 
sorgt er für die Fruchtbarkeit von Wald und Feld. Darauf weisen nicht nur die 
dunkle Farbe seiner Maske, sondern auch der Mond und die Sonne an seiner 
Mütze  hin.  Der  Alte  Mann  Nummer  drei  (sanbasō)  wird  in  Japan  (z.B.  im 
kagura) oft auch als  Parodie auf den Greis (okina) verstanden.  
Mit  dem Verschwinden des Alten Mannes als der letzten auf dem Tanzplatz 
auftretenden Gottheit enden die Erd-Nō genannten Darbietungen. Es folgen elf 
bzw. (in jedem vierten Jahr) zwölf Spring-Nō (hane nō) genannte Darbietungen, 
die  alle  dem  sarugaku-Nō-Repertoire  entstammen.  Die  springenden 
Bewegungen der Tänzer haben eine frühe Entwicklungsstufe des Nō bewahrt 
und die Tänze sind erheblich lebhafter als die Bewegungen im heutigen Nō-
Theater.  Als  erstes  Spring-Nō  kommt  (34)  Takasago  (Takasago)  zur 
Aufführung. Das Frieden und ein langes Leben symbolisierende Stück spielt an 
der Takasago-Bucht in der Provinz Harima, im Südwesten der Präfektur Hyōgo 
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gelegen. Ein  nōshu, der die Maske eines alten Mannes mit weißem Haar und 
weißem Bart  trägt,  erscheint  zum Klang von Trommel  und Flöte sowie zum 
Gesang  des  Takasago-Liedes.  In  der  rechten  Hand  hält  er  einen  geöffneten 
Fächer. Die linke Hand in die Seite gestemmt, tanzt er zuerst mit tief gebeugten 
Knien in die fünf Himmelsrichtungen (Mitte, Osten, Süden, Westen, Norden). 
Danach tanzt er im Kreis herum und endet dann mit einem Tanz der stark dem 
Tanz des Greises in (32) in die fünf Himmelsrichtungen gleicht.     

Der Tanz  (35) Shintai (shintai) 
stammt  ebenfalls  aus  dem 
klassischen Nō-Stück Takasago. 
Bei  diesem  Tanz  trägt  der 
Tänzer die shintai-Maske, in der 
linken Hand einen Stab  (buchi) 
und  in  der  rechten  Hand  einen 
offenen  Fächer.  In  sehr 
dynamischen  Tanzbewegungen 
springt  er  mit  hoch  erhobenen 
Händen  mal  nach  vorn  und 
mitunter  auch nach hinten.  Wie 
(35)  stammt  auch  Tanz  (36) 
Pflaumenblüte (baika) aus dem 
Nō-Stück Takasago. Der Tänzer 
hat eine rote Teufelsmaske (aka 
oni)  angelegt  und  tanzt  einen 
äußerst  männlich  wirkenden 
dynamischen schnellen Tanz. In 
der  rechten  Hand  hält  er  dabei 

einen  Fächer  und  in  der  linken  einen  Stab.  Wer  das  klassische  Nō-Stück 
Takasago  schon  einmal  auf  der  Nō-Bühne  gesehen  hat,  wird  wohl  keine 
Ähnlichkeit  zwischen  dessen  Tänzen  und  den  hier  in  Nishiure  getanzten 
erkennen, so lebhaft und behende werden letztere getanzt. Die Reihenfolge der 
folgenden  Tänze  kann  von  der  von  mir  hier  angegebenen  von  Jahr  zu  Jahr 
wechseln.   (37)  Kannons  Vergnügen  in  den  fünf  Himmelsrichtungen 
(Kannon no gohōraku) ist ein Tanz, bei dem drei Tänzer erscheinen, von denen 
einer die Shintai-Maske aus Tanz (35), einer die rote Teufelsmaske (aka oni) aus 
Tanz (36) und einer eine weiße Teufelsmaske (shiro oni) angelegt hat. Als erster 
Tänzer erscheint der mit der  Shintai-Maske. Er hält in der linken Hand einen 
Pfeil und in der rechten einen Bogen und tanzt wie der Tänzer in Shintai lebhaft 
in die fünf Himmelsrichtungen. Wenn er damit fertig ist, erscheinen die beiden 
Teufel  und reizen ihn so lange, bis er schließlich drohend den Bogen spannt, um 
sie zu vertreiben. In (38)  Die Alte aus den Bergen (yamamba) tanzen zwei 
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Abb 8: Tänzer mit Maske in Pflaumenblüte
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nōshu, welche die rote bzw. die weiße Teufelsmaske angelegt haben, mit einem 
Fächer in der rechten und einem Stab in der linken Hand nebeneinander eine 
Runde auf  dem Tanzplatz.  Der  Tanz  soll  den Geist  der  Berge  wiedergeben. 
Dabei  werden  die  Wanderung  der  den  Menschen  in  den  Bergtälern  Glück 
bringenden  Alten  von Berg  zu  Berg,  ihr  Leben in  den Bergen und die  vier 
Jahreszeiten in den Bergen besungen.  
(39) Shōjō (shōjō)  wird von einem nōshu getanzt, der die Shintai-Maske trägt 
und in der  rechten Hand einen Fächer und in der  linken einen Stab hält.  Er 
springt  mit  hoch  erhobenen  Händen  auf  und  nieder  und  tanzt  in  die  fünf 
Richtungen. Unter anderem tut er so, als schlafe er auf seinem untergelegten 
Arm. Der Tanz preist Eltern- und Kindesliebe und soll artigen Kindern Glück 
und Tugend gewähren. 
(40) Kurama (Kurama)  beginnt mit einem Tanz des mittelalterlichen Helden 
Ushiwaka (Minamoto Yoshitsune), der in Kurama in den Bergen bei Kyōto in 
einem Tempel den Schwertkampf übte. Er trägt die Shintai-Maske, hält in seiner 
rechten Hand ein Langschwert und tanzt damit in die fünf Richtungen. Wenn 
dann Gesang einsetzt, erscheint ein nōshu mit roter Teufelsmaske, der in seiner 
rechten Hand einen Fächer und in der linken einen Stab hält.  Er stellt  einen 
Bergkobold  (tengu)  dar,  der  Ushiwaka,  der  Sage  nach,  in  Kurama  seine 
geheimen  Kriegskünste  beigebracht  haben  soll.  Er  hält  in  der  rechten  einen 
Fächer  und  in  der  linken  Hand  einen  kurzen  Stab.  Als  der  Kobold  auf  ihn 
zuspringt,  wehrt  Ushiwaka ihn mit  dem Langschwert  ab.  Beide drehen dann 
gemeinsam eine Runde auf dem Tanzplatz, ehe Ushiwaka in der Mitte tanzt, und 
der Kobold um ihn herum tanzt. Der Tanz soll den Kampf gegen die Heike in 
Yashima und die Schlacht von Dannoura darstellen. 
In (41) Saohime (saohime) erscheint tanzend ein nōshu, der die Shintai-Maske 
trägt und einen Fächer und einen Zweig mit  Blätttern in seinen Händen hält. 
Hinter  ihm  tanzen  ein  nōshu, der  die  weibliche  Saohime-Maske  sowie  ein 
nōshu,  der die männliche  Saohime-Maske trägt auf den Festplatz. Beide halten 
in beiden Händen einen Zweig mit grünen Blättern. Der Tanz der drei entspricht 
dem Tanz der Alten von den Bergen. Der Tänzer der  Shintai-Maske steht hier 
für Fujiwara no Toshiie in dem klassischen Nō-Stück Saoyama, der am Sao-
Berg  der  Frühlingsgöttin  (weibliche  Saohime-Maske)  und  ihrem  Ehemann 
(männliche Saohime-Maske) begegnet.  
(42) Nonomiya (Nonomiya)  zeigt  einen Tanz aus dem klassischen Nō-Stück 
Nonomiya. Ein nōshu, der die weibliche Nonomiya-Maske und über dieser ein 
Kopftuch trägt, hält in seinen beiden Händen einen Zweig mit grünen Blättern 
und erscheint leicht gebückt auf dem Festplatz, wo er dann tanzt. Er stellt einen 
Wandermönch dar, der auf seiner Pilgerschaft zum Ise-Schrein kommt und von 
diesem beeindruckt ist.    
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In (43)  Yashima  (Yashima)  erscheint, begleitet  von  Gesang, ein  nōshu in 
weißer  Teufelsmaske,  dem ein  zweiter  nōshu in  roter  Teufelsmaske  auf  den 
Festplatz folgt. Beide tragen ein hölzernes Schwert. Vor der Musikhalle ziehen 
sie ihre Schwerter und kämpfen gegeneinander, wobei sie in großen Sprüngen 
im Kreis tanzen. Der Tanz stammt aus dem klassischen Nō-Stück Yashima. 
Der Tanz (44) Urumai (urumai) ist identisch mit dem Tanz in Saohime. Der 
einzige Unterschied besteht darin, dass der Festleiter mit  einem  gohei in den 
Händen  den  nōshu voran-
tanzt.  Dieser  Tanz  wird 
jedoch  nur  alle  vier  Jahre 
getanzt!  Das  gohei,  ein 
(immergrüner)   sakaki-
Zweig  von dem zickzack-
förmige  weiße  Papier-
streifen  herabhängen,  gilt 
als  potentieller  Sitz  einer 
herbeigerufenen  Gottheit. 
Eine Gottheit  ist  hier  also 
von  ihrem  Sitz  in  der 
Fackel  herabgekommen 
und nimmt im  gohei aktiv 
an dem Tanz teil. 
Das  letzte  Spring-Nō  ist 
traditionell  der  Tanz  (45) 
Benkei  (Benkei)  auch 
Benkei  von  der  Brücke 
(hashi Benkei) genannt. 
Hier  erscheint  ein  nōshu 
als  Benkei  mit  roter 
Teufelsmaske, in die Seite 
gestemmter  linker  Hand 
und einem Langschwert in 
der  rechten  Hand.  Kurz 
darauf erscheint ein weiterer nōshu als ebenfalls schwerttragender Ushiwaka mit 
der Shintai-Maske. Ushiwaka reißt sich das Kopftuch vom Kopf und die beiden 
kämpfen miteinander, bis Benkei schließlich sein Schwert verliert und deshalb 
den Kampf aufgibt. Benkei umwickelt dann Ushiwakas Schwert mit einem Tuch 
und tanzt damit in die fünf Richtungen. Der Tanz stammt aus dem klassischen 
Nō-Stück „hashi Benkei“ und gibt den Kampf des anfangs als Frau verkleideten 
vierzehnjährigen Ushiwaka (Yoshitsune) mit dem Recken Benkei auf der Gojō-
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Abb 9: Der Kampf zwischen Ushiwaka und Benkei
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Brücke in Kyōto wieder. Benkei wird nach dem Kampf Ushiwakas treuer Diener 
und begleitet ihn nach Kurama zurück.  
Es ist jetzt etwa sieben Uhr und im hellen Morgenlicht folgt als Programmpunkt 
(46) der  Löwentanz  (shishimai),  bei  dem  der  Festleiter  im  Vorderteil  des 
Löwen und ein nōshu im Hinterteil steckt. Beim Löwentanz und beim folgenden 
Ritual der Befriedung werden alle Zuschauer energisch aufgefordert,  von den 
Akteuren Abstand zu halten, da sonst die Gefahr des sofortigen Todes bestehe. 
Der Löwe wird von Angehörigen der Familie des Festleiters begleitet, die als 
nōshu eine hohe spitze Mütze (eboshi) auf dem Kopf haben und einen Fächer 
halten, den sie zur begleitenden Musik schwingen. Der den Löwen auf seinem 
Weg führende  nōshu wird Yakushi  genannt.  Yakushi  ist  der  Gesundheit  und 
Heilung  bringende  Buddha  Yakushi.  Er  führt  mit  Bewegungen  seines  weit 
geöffneten  Fächers  im  Rhythmus  der  Trommel  den  ebenfalls  Gesundheit 
bringenden Löwen auf eine am Rand des Festplatzes liegende Binsenmatte. Auf 
dieser dreht sich der Löwe dann langsam in alle fünf Himmelsrichtungen. Damit 
ist  das Unterhaltungsprogramm für die Gottheiten und für die Menschen von 
Nishiure beendet.
Es folgt das die Festlichkeiten abschließende Ritual der Befriedung (shizume). 
Das Ritual wird auch als Tanz zur Entfernung des Teufels (oni no karamai) 
bezeichnet.  Mit  diesem  Ritual  werden  die  zum  Fest  geladenen  Gottheiten 
verabschiedet und in ihre Heimat entlassen. Der Festleiter, der eine Perlenkette 
trägt, begibt sich dazu auf die am Rand des Festplatzes liegende Binsenmatte 
und führt dort einen Stampftanz auf.  Dann legt er sich die Befriedungsmaske 
(shizume no men; eine Teufelsmaske) an. Sobald er damit fertig ist, erscheint 
von der Musikhalle her ein togame genannter nōshu, der mit dem die Gottheiten 
(insbesondere  die  Bergkobolde  und  die  Berggottheit)  repräsentierenden 
Festleiter  einen  Dialog  führt  und ihm dann „kehre  in  deine  Heimat  zurück“ 
zuruft,  worauf  der  Festleiter  mehrere  Mudrās  (mystische  Handbewegungen) 
vollzieht und Mantras rezitiert und dann traurig, die Hände auf dem Rücken, von 
seinem Sohn vom Festplatz geführt wird. Der Festleiter erscheint jedoch noch 
zweimal  kurz,  um  erst  mit  der  Maske  des  Feuerkönigs  (hi  no  ō [eine 
Bergkoboldsmaske])  und  einem  Zepter  sowie  danach  mit  der  Maske  des 
Wasserkönigs  (mizu  no  ō)  und  einem  Fächer  zu  der  Binsenmatte 
zurückzukehren und die Masken dort  rituell unter Benutzung seines Fächers zu 
beschwören. Vor der Beschwörung der Feuerkönigsmaske führt er auf der Matte 
einen  letzten  Stampftanz  auf.  Mit  diesem  Ritual  werden  vor  allem  die 
Berggottheit und die Bergkobolde exorzisiert und mit Nachdruck für ein Jahr 
vom Festplatz  und vom Weiler  Nishiure  verabschiedet.  Nach den Gottheiten 
verlassen dann auch der Festleiter und die nōshu  endgültig den Festplatz. 
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Den Zuschauern bleibt nun nur noch, kalt gefroren, aber tief befriedigt über ihre 
Erlebnisse in der vergangenen Nacht den Festplatz zu verlassen und mit dem 
Bus oder per Anhalter im Wagen eines der Zuschauer (die meisten nehmen nach 
dem Fest gerne Anhalter mit) zum nur 8 km entfernten Misakubo zu fahren, von 
wo  regelmäßig  Züge  nach  dem  Bahnhof  Toyohashi  mit  seiner  Umsteige-
möglichkeit in den Shinkansen abfahren. Das Nishiure dengaku findet 2008 am 
24./25.  Februar  statt.  Der  nonstop  zum  Festplatz  in  Nishiure  fahrende  Bus 
(Nishiure dengaku sōgei basu), der den Festplatz rechtzeitig erreicht, fährt in 
Misakubo vor dem  yakuba um 20.30 Uhr ab. Das  yakuba kennt in Misakubo 
jeder Mensch. Es befindet sich nur 2-3 Fußminuten vom Bahnhof entfernt. 
Warme  Kleidung  inklusive  warmer  Unterwäsche  und  Wollsocken  sind  bei 
diesem Fest ein Muß. Empfehlenswert ist es auch, wenn man sich einige der in 
Japan  im  Winter  beliebten  Wärmebeutelchen  z.B.  Produkte  wie  Hokaron, 
Hokahoka,  mitgenommen  hat.  Wer  einen  Klappstuhl  besitzt,  sollte  diesen 
unbedingt  mitnehmen,  da  es  vor  Ort  während  der  Feierlichkeiten  keinerlei 
Sitzgelegenheiten gibt.
Folgender Fahrplan könnte für Sie eine Hilfe dabei sein, am 24.02.2008 zum 
Nishiure dengaku zu gelangen:
14.36 Uhr: ab Tokyo mit dem Hikari Nr. 377 nach Toyohashi
16.00 Uhr: Ankunft in Toyohashi
16.43 Uhr: Fahrt mit der Iida Linie in Richtung Tenryūkyō  nach Misakubo
18.44 Uhr: Ankunft in Misakubo
19.00 Uhr: Videovorführung im Bunkakaikan
20.30 Uhr: Busfahrt nach Kannondō 
von ca. 21.00 Uhr bis etwa 06.00 Uhr morgens: Nishiure dengaku
Nach dem Fest: Fahrt mit dem Taxi nach Misakubo
Der  hier  aufgeführte  Fahrplan  ist  nicht  mustergültig  und stellt  lediglich  eine 
Möglichkeit  dar,  wie  man  dorthin  fahren  könnte.  Auch  die  Abfahrts-  und 
Ankunftszeiten sind ohne Gewähr. Je nach Anzahl der Teilnehmer kann evtl. 
auch  Kleinbus  gemietet  werden.  Wer  Interesse  hat,  an  der  Veranstaltung 
teilzunehmen, melde sich bitte unter matsumoto@oag.jp oder per Telefon unter 
03-3582-7743 an. 
In  der  Februar-Ausgabe  der  Notizen  werden  Sie  eine  ausführliche 
Wegbeschreibung finden.
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